
beere, die in diesen Ländern
selbst angebautwerden konnte,
an Bedeutung.

Warum sind sie in unserer
Region eher selten?
Neben dem Aspekt, dass histo-
risch kein Bedarf herrschte, dürf-
te auch eine Rolle spielen, dass
sieandersalsdieklassischenGar-
ten-Beerenarten eher nicht zum
direkten Verzehr geeignet sind.
Von einem Himbeer- oder Brom-
beerstrauch hat man als Garten-
besitzer also schneller etwas. Al-
lerdings: Die Anbaufläche für
Aroniabeeren ist in Niedersach-
sen binnen neun Jahren von 18
auf 93 Hektar gewachsen.

Warumwerden sie seit eini-
gen Jahren immer populä-
rer?
Das dürfte damit zusammen-
hängen, dass immer mehr Men-
schen auf eine gesunde, nach-
haltige Ernährung achten wol-
len. Aroniabeeren und Produkte

wie Saft oder Gelee sind nicht
billig, aber hochwertig und
unter anderem in Reformhäu-
sern und Biomärkten zu finden.

Kannman denn Aroniabee-
ren im eigenen Garten an-
bauen?
Das ist überhaupt kein Problem.
Carl Georg Eucken zum Beispiel
schwärmt regelrecht von der
Genügsamkeit und Robustheit
der Sträucher. Sie könnten selbst
starke Fröste überstehen, auch,
weil sie erst imMai unddamit re-
lativ spät blühten. Zudem
bräuchten sie keinen Dünger,
selbst imHochsommer keine Be-
wässerung und auch keine
Pflanzenschutzmittel. Hinzu
kommt: Pflegeschnitte seien nur
alle paar Jahre nötig.

Wie viel Platz brauchen die
Sträucher?
Nicht viel.WieCarlGeorgEucken
berichtet, waren die Sträucher
rund 60 Zentimeter hoch, als er

sie vor vier Jahren einpflanzte. In-
nerhalb der Reihen ließ er von
Strauch zu Strauch 70 Zentime-
ter Abstand, zwischen den Rei-
hen drei Meter, damit die Ernte-
maschinen dort durchkommen.
Inzwischen sind die Sträucher
rund zweiMeter hoch, damit ha-
ben sie bereits weitgehend ihre
endgültige Höhe erreicht.

Wie erntet man Aroniabee-
ren auf so einer Plantage?
UmdieBeerenvonHandzupflü-
cken, sind es bei so vielen Sträu-
chern viel zu viele, und sie sind
viel zu klein. Stattdessen kom-
men Rüttelmaschinen zum Ein-
satz. Sie schütteln die Sträucher
kräftig. Die herunterfallenden
Beeren landen dann auf einem
Förderband und werden noch
an einem Gebläse vorbeige-
führt, das Laub, Holzstücke und
andere störende Materialien
entfernt. Dann werden sie in
große Kisten verladen und zu
einer Mosterei transportiert.

Carl Georg Eucken auf seiner Aroniabeeren-Plantage am Ortsrand von Groß Lobke: Die Pflanzen sind
unglaublich anspruchslos. Fotos: Clemens Heidrich

Kleine Vitaminbomben
Landwirte in Niedersachsen entdecken die aroniabeeren – denn sie sind äußerst gesund
Hannover. Sie gilt als wahre
Vitaminbombe, steckt voller
wertvoller Nährstoffe, wird in
Deutschland aber immer noch
eher selten angebaut, auch
wenn sie gerade in Niedersach-
sen in den vergangenen Jahren
immer häufiger wurde: die Aro-
niabeere. Landwirt Carl Georg
Eucken aus Groß Lobke im Kreis
Hildesheim betreibt seit einigen
Jahren eine kleine Plantage, die
von Jahr zu Jahr mehr Ertrag lie-
fert. Aroniabeeren führen in
Deutschland noch immer ein Ni-
schendasein, obwohl sich die
Anbaufläche in den vergange-
nen Jahren vervielfacht hat.
„Vor ein paar Jahren ist je-

mand auf mich zugekommen,
der einen Anbauer suchte“,
blicktCarlGeorgEuckenzurück.
Die beiden wurden zwar nicht
handelseinig, doch die Neugier
des Landwirts war geweckt. Er
informierte sich genauer über
die Beere – und kamzudemEnt-
schluss, es mit ihr zu versuchen.
Aufeiner Flächevon0,8Hektar–
knapp die Größe eines Fußball-
platzes – am westlichen Orts-
rand, unweit seines Gutshofs,
pflanzte Eucken im Jahr 2020
rund 2600 Sträucher. „Das war
ohnehin ein kleines Ackerstück,
und für die Anwohner ist es

schön, dass auf demAreal kaum
Betrieb ist“, stellt er fest.

70 Prozent
fruchtsaftgehalt

Zwei Jahre später konnte er erst-
mals die Beeren ernten. Er belie-
fert zwei Großkunden, die da-
raus Saft herstellen. Rund drei
Tonnen Beeren kommen auf der
Plantage pro Jahr zusammen,
der Fruchtsaftgehalt liegt bei
rund 70 Prozent. Einen kleinen
Teil der Sträucher bietet Eucken
für Selbstpflücker an.
Für den Betrieb insgesamt ist es

ein kleines, aber feines Extra:Wie
diemeisten anderen Landwirte in
der Region lebt der Groß Lobker
vom Anbau von Weizen, Zucker-
rüben, Mais und Gerste, zudem
von der Vermietung von Hotel-
zimmern,WohnungenundSemi-
narräumen auf dem geräumigen
Hofgelände. Das machen andere
auch – die Aroniabeere hingegen
unterscheidet ihn von allen ande-
ren bäuerlichen Betrieben.

Die wichtigsten fragen
zur kleinen Vitaminbombe

Wie schmecken
Aroniabeeren?

Sie sehen fast so aus wie Heidel-
beeren, wirken allerdings etwas
dunkler, und die Schale ist här-
ter. Der Geschmack ist deutlich
anders: Das Fruchtfleisch fühlt
sich zwar ähnlich anwie das von
Heidelbeeren, die Frucht
schmeckt aber insgesamt deut-
lich bitterer. Das liegt unter an-
derem an einem hohen Anteil
von Gerbstoffen, der dafür
sorgt, dass es sich ein bisschen
anfühlt, als würde sich die
Mundhöhle zusammenziehen.
Gleichwohl ist das Ganze Ge-
schmackssache, wie sich auch in
der Vorbereitung dieses Artikels
zeigte: Landwirt Carl Georg Eu-
cken steckte sich beim Ortster-
min genüsslich eine Beere nach
der anderen in den Mund – der
Autor konnte sich nach einem
Test nicht dafür begeistern.

Wasmacht manmit den Bee-
ren?
Anders als Himbeeren, Brom-
beeren oder Heidelbeeren bie-
ten sie sich deutlich weniger da-
zu an, sie direkt vom Busch zu
pflücken und in den Mund zu
stecken. Das ist zwar möglich,
aber wegen der Bitterkeit Ge-
schmackssache. Stattdessen
werden Aroniabeeren vor allem
zu Saft oder zuGelee verarbeitet
– oder auch in getrockneter
Form verkauft.

Warum gelten Aroniabeeren
als so außergewöhnlich ge-
sund?
Aroniabeerenenthalten sehr viel
Vitamin C und zahlreiche Anti-
oxidantien, also Stoffe, die ent-
zündungshemmendwirken und
das Immunsystem stärken. Sie
sollen auch die Robustheit
gegenüber Sonnenlicht erhö-
hen – sowohl bei den Augen als
auch bei der Haut. Die ebenfalls
in der Frucht enthaltenen Bitter-

stoffe tragen zur Entgiftung und
Stärkung der Leber bei. Es gibt
Gesundheitsberater, die schon
seit Jahrzehntendazu raten, 100
Milliliter Aroniabeerensaft am
Tag in den Speiseplan einzubau-
en.

Was können Aroniabeeren
nicht unbedingt?
Im Internet kursieren zahlreiche
Berichte, wonach Aroniabeeren
Infektionen mit Grippe- oder
Coronaviren verhindern kön-
nen. Auch krebshemmende
Eigenschaftenwerden ihnen zu-
geschrieben, ebenso Hilfe
gegen Bluthochdruck. Experten
raten aber, mit solchen Verspre-
chen äußerst vorsichtig zu sein.
Sie basierten, wenn überhaupt,
auf Laborstudien und kaum auf
Analysen mit Kontrollgruppen
aus Menschen – und wenn,
dann auf zu kleinen. Es sei un-
zweifelhaft, dass die Aroniabee-
re sehr gesund sei – Wunder
wirkt sie aber nicht.

Wo kommen Aroniabeeren
eigentlich her?
Ursprünglich stammen sie aus
dem östlichen Nordamerika.
Nach heutigen Erkenntnissen
war es der russische Biologe und
Obstzüchter Iwan Mitschurin,
der Anfang des 20. Jahrhun-
derts begann, Aroniabeeren in
Europa zu kultivieren. Über Jahr-
zehnte fandderAnbau vor allem
in Osteuropa statt, in der DDR
vor allem im heutigen Sachsen –
was für Carl Georg Eucken nicht
zuletzt politisch-historische
Gründe hat: „Zur Zeit des Eiser-
nen Vorhangs gab es in den ost-
europäischen Staaten kaum im-
portierte Zitrusfrüchte, mit
denenman imWesten unter an-
derem seinen Vitaminbedarf ge-
deckt hat“, blickt er zurück.
Stattdessen gewann die Aronia-Die Aroniabeeren: Vitaminbomben am Strauch.
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